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	22 Und er ging durch Städte und Dörfer und lehrte und nahm seinen Weg nach Jerusalem. 23 Es sprach aber einer zu ihm: Herr, meinst du, dass nur wenige selig werden? Er aber sprach zu ihnen: 24 Ringt darum, dass ihr durch die enge Pforte hineingeht; denn viele, das sage ich euch, werden danach trachten, wie sie hineinkommen, und werden's nicht können. 25 Wenn der Hausherr aufgestanden ist und die Tür verschlossen hat und ihr anfangt, draußen zu stehen und an die Tür zu klopfen und zu sagen: Herr, tu uns auf! dann wird er antworten und zu euch sagen: Ich kenne euch nicht; wo seid ihr her? 26 Dann werdet ihr anfangen zu sagen: Wir haben vor dir gegessen und getrunken und auf unsern Straßen hast du gelehrt. 27 Und er wird zu euch sagen: Ich kenne euch nicht; wo seid ihr her? Weicht alle von mir, ihr Übeltäter! 


Bevor Jesus durch Städte und Dörfer ging
Es war eine ganz besondere Zeit, bevor Jesus in unsere Welt kam. In der Christologie nennen wir dies „die Präexistenz Christi“. Die Bibel, insbesondere das NT, ist von diesem Gedanken durchzogen, auch wenn es den Schreibern damals und den Lesern heute schwer fallen mag, sich das vorzustellen. Aber die Bibel belegt dieses. Dennoch gab es und gibt es theologische Gegner oder Skeptiker, die das Ganze für einen überholten mythologischen Satz halten. 

Johannes (der Täufer) gibt Zeugnis von Jesus: Dieser war es, von dem ich gesagt habe: Nach mir wird kommen, der vor mir gewesen ist; denn er war eher als ich. Joh.1,15.

Hören wir auf Jesus selbst: Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde. Joh.3,16f. 
Jesus weiter im Gespräch mit Nikodemus: Der vom Himmel kommt, der ist über allen und bezeugt, was er gesehen und gehört hat. … Der, den Gott gesandt hat, redet Gottes Worte. Joh.3,31-35. 
In Johannes 6,38 predigt Jesus: Ich bin vom Himmel gekommen, … dass ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat.  
Im Streitgespräch mit den Juden behauptet sich Jesus: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ehe Abraham wurde, bin ich. Joh.8,58. 
Jesus im Gespräch mit seinen Jüngern: In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Wenn's nicht so wäre, hätte ich dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten? Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. Und wo ich hingehe, den Weg wisst ihr. Joh.14,2-4. 
Ich bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; ich verlasse die Welt wieder und gehe zum Vater. Joh.16,28.
Und in Johannes 17 betet Jesus: Vater, verherrliche du mich bei dir selbst mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war! Joh.17,5.24. 
Der Apostel Paulus stellt unmissverständlich klar: Jesus Christus war in göttlicher Gestalt war, hielt es aber nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Phil.2,6f. 

Weitere Bibelstellen sind: Mi.5,1; Luk.2,11; Joh.1,1-5; Röm.1,1-4; 1.Kor.8,6; Gal.4,4; Kol.1,15-20; Hebr.2,17 u.a. 
Jesus ging durch Städte und Dörfer
In seinen ersten 30 Lebensjahren war Jesus nur Handwerker, ein Schreiner, wie sein Ziehvater Josef und dessen vier Söhne Jakobus und Joses, Simon und Judas. (Mark.6,3) So war das damals: Man arbeitete im Weinberg und in der Landwirtschaft, in der Viehzucht oder in der Zimmerei des Vaters. Jesus war kein Theologe. Er war kein Schriftgelehrter, wie Paulus einer war. Auch keiner aus dem Priestergeschlecht, wie der Täufer Johannes. Jesus war nicht aus vermögendem Haus, wie der reiche Jüngling. Nicht einmal Fischer mit einem Boot im See Genezaret wie Andreas und Simon oder Johannes und Jakobus. Handwerker war Jesus. Er war Zimmerer und hat den Leuten Häuser und Ställe gebaut, hat sie mit Möbeln eingerichtet, die man brauchte: Tische und Stühle, Bänke, Truhen, Regale, Betten und Kinderwiegen und auch Särge. Das war sein Beruf. Und der sollte der Sohn Gottes sein? 
In den Evangelien werden nur 21 Dörfer und Städte namentlich genannt, in die Jesus gekommen war. Aber es können viel, viel mehr gewesen sein, wie es der Vers 22 regelrecht nahelegt. Und was tat er? Jesus lehrte. Das war nicht nur religiöses Geschwätz und geistliches Phantasieren. Es war das systematische Reden vom Reich Gottes, von den ganz anderen Verhältnissen im Himmelreich und von der schwierigen Lebensumwelt der Menschen. 

Nachdem Jesus durch Städte und Dörfer gegangen war
Am Kreuz erfüllte Jesus den Auftrag des Vaters im Himmel. Es ist vollbracht! - das waren einige der letzten Worte Jesus. Joh.19,30. Gewissheit und Befriedigung erfüllten ihn, trotz der starken Schmerzen. Nun konnte er wieder nach Hause gehen: Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist. Luk.23,46. Diesen besonderen Weg musste er allein gehen, den Weg ans Kreuz und den Weg in den Himmel. Zu seinen Jüngern hatte er gesagt: Ich gehe hinweg und ihr werdet mich suchen und in eurer Sünde sterben. Wo ich hingehe, da könnt ihr nicht hinkommen. Joh.8,21. 
Herr, meinst du, dass nur wenige selig werden?
Nicht Jesus hat diese Fragegestellt. Es war einer aus der Menge. Und wenn es nur ein Einziger gewesen wäre, den er durch seinen Tod und seine Auferstehung hätte retten können, Jesus hätte es getan. Und wenn DU dieser Einzige gewesen wärest, der für alle Ewigkeit verloren gewesen wäre, er hätte sich für dich hingegeben. 
Der junge Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf (1700-1760) besuchte in jungen Jahren eine Bildergalerie in Düsseldorf. Lange stand er vor dem Kreuzigungsbild von Domenico Feti (1589-1623) unter dem zu lesen war: „Das tat ich für dich - was tust du für mich?“ Die Liebe Christi ergriff ihn so stark, dass er sein Leben und seinen Adel, sein Vermögen und sein Wissen Jesus Christus weihte, der sein Leben für ihn am Kreuz hingegeben hatte. Es war nur ein Einzelner, der das Bild gemalt hatte: Feti. Es war nur ein Einzelner, der durch das Bild zum Glauben fand: Graf von Zinzendorf. Aber es wurde eine große Bewegung daraus: Die Herrnhuter Brüdergemeine mit ihrem weltweiten Netzwerk von Missionaren und Kirchen. 
Es kann einen Einzelnen die Frage bewegen: „Wie bekomme ich einen gnädigen Gott?“ Wenn er sich nicht mit Wenigem zufrieden gibt, dann kann sich auch eine Antwort einstellen. So fand auch der 22-jährige Magister der Jurisprudenz zum Glauben an den wahren Gott. Es war Martin Luther (1483-1546), den diese Frage umtrieb, bis er im Römerbrief die befreiende Antwort fand. Der Gerechte lebt aus dem Glauben. Röm.1,17. Nur ein Einzelner, der aber einen Flächenbrand des Evangeliums ausgelöst hat. Erst er allein, dann andere auch und schließlich wurde eine weltweite Kirche daraus, die sich nun nach ihm nennt. 
Es war Einer, es muss kein Jünger gewesen sein, Einer aber, den diese Frage beschäftigte: Herr, meinst du, dass nur wenige selig werden? Jesus hatte gerade vom Senfkorn gepredigt, in dem aber die ganze Kraft und Größe zum Wachstum angelegt ist. Er sprach vom Sauerteig, der nur eine handvoll ist und doch einen ganzen Brotteig durchsäuern kann. Luk.13,18-21. 

Vergleichen bringt in Not

Die paar Jünger bei der Himmelfahrt Jesu bekamen einen riesigen Auftrag: Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. Mark.16,15. Waren die Jünger damit nicht überfordert? Evangelium für alle Welt? Zwölf Jünger für die ganze Welt? Welch ein Kontrast? Welch ein Verhältnis? Welch eine Zumutung? 
Aber Jesus geht auf den Fragesteller ein. Die Frage war nun einmal gestellt und er blieb dem unbekannten Frager keine Antwort schuldig. Das Bild von der engen Pforte passt hier. Es dürfen alle kommen. Es sollen auch alle durch die enge Pforte eintreten. Aber können das alle? Alle gleichzeitig? Tatsächlich, das ist nicht möglich. Einigen wird es gelingen, die rechtzeitig gestartet sind, die noch einen offenen Weg hatten. Einige konnten den schmalen Weg sehen und die enge Pforte erkennen. Aber vielen wurde durch die Masse der Blick verstellt. 
Jesus gibt den dringenden Rat: Ringt darum, dass ihr durch die enge Pforte hineingeht; denn viele, das sage ich euch, werden danach trachten, wie sie hineinkommen, und werden's nicht können. 
Nicht lange fragen, nicht lange warten. Es geht darum, ob DU es bis zur engen Pforte und durch die enge Pforte schaffst. 

Es ist wahrscheinlich für uns ein ungewohnter Gedanken, dass es einen solchen Wettlauf geben sollte. Ein Gerangel an der engen Pforte? Die vielen leeren Kirchenbänke zeigen ein anderes Bild. Da hat es Platz genug. 
Wie einer den Pfarrer fragte, ob denn die Plätze der Kirche reichen würden. Antwort war: „Gehen sie alle hinein, dann gehen sie nicht alle hinein. Gehen sie nicht alle hinein, dann gehen sie alle hinein.“ Aber die Kirchentüre ist ja nicht die enge Pforte. Die steht wo anders. Aber wo?

Viele wollen hinein
40 Prozent der Weltbevölkerung hatte noch nie die Möglichkeit, das rettende Evangelium von Jesus Christus zu hören – ein Skandal. Es sind 3.957 Völker mit 985 Millionen Menschen, in denen bis heute kein einziger evangelischer Christ bekannt ist. (Röm.10,14-17) Wie können sie das Evangelium hören, wenn niemand Missionare zu ihnen sendet, wenn niemand zu ihnen geht, wenn niemand für sie betet und niemand dafür spendet? Man sucht die enge Pforte. 

Mehr als 100 Millionen Christen werden wegen ihres Glaubens verfolgt. Der deutsche Politiker Volker Kauder (*1949) erwartet von der Bundesregierung, „dass sie die Botschafter der Länder, in denen eine besonders intensive Christenverfolgung zu verzeichnen ist, zu einem Gespräch einlädt“. Die Christen seien „die bedrohteste Glaubensgruppe in der Welt“. Es wird eng vor der enge Pforte.

Atheisten vertreten eine Weltanschauung, die Gott ausschließt. Die Tage des höflichen Atheismus sind vorbei. Das Christentum ist heute weithin in den Medien und der Öffentlichkeit einem massiven Angriff ausgesetzt. Es ist „chic“, nicht zu glauben. Zumindest wird weithin die Institution Kirche abgelehnt. Die ohnehin große Zahl der Konfessionslosen steigt rasant an. Die Pforte wird enger.  
Papst Benedikt XVI. (*1927) hat eine „Müdigkeit des Glaubens“ in Europa angeprangert. „Wenn der Glaube in Europa nicht neu lebendig werde, dann bleiben alle anderen Reformen wirkungslos“, meinte das Kirchenoberhaupt. Gefahr vor der engen Pforte.
Siehe, es kommt die Zeit, spricht Gott der HERR, dass ich einen Hunger ins Land schicken werde, nicht einen Hunger nach Brot, sondern nach dem Wort des HERRN, es zu hören. Am.8,11. Dann werden viele draußen bleiben müssen, wie jener reiche Mann in Jesu Schilderung Lukas 16,19-31. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.468]
